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Die Studienreise nach Polen wurde im Rahmen des Projekts 
 
 Verfolgung und Ermordung der Berliner Juden 
 Wir gedenken der Opfer - aber wie? 
 
in Kooperation mit der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannseekonferenz und  
gefördert durch die F. C. Flick Stiftung durchgeführt. 
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Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Eltern, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
 
Seit 2 1/2 Jahren beschäftigt sich die 
Arbeitsgemeinschaft "Erinnern" mit der Zeit 
des Nationalsozialismus und der Geschichte 
der Juden. Dabei war es der AG wichtig sich 
nicht nur mit der Vergangenheit 
auseinanderzusetzen, sondern immer auch 
auf die Gegenwart zu schauen. 
 
Auf unserer ersten Reise vor zwei Jahren 
nach Israel begleitete uns thematisch der 
Nahost-Konflikt.  
Wir fragten: Wie ist das Zusammenleben 
von Juden und Moslems in Israel?  
Im vergangenen Jahr in Frankreich, wo wir 
den Spuren jüdischer Emigranten folgten, 
fragten wir: Wie ist das Leben von 
Flüchtlingen heute? Wie schwer oder 
einfach wird es Menschen gemacht, in 
einem Land Schutz vor Verfolgung zu 
bekommen? 
 
Dieses Jahr fuhren wir nach Polen. 
Wir wollten mehr erfahren über die 
Menschen, denen die Flucht vor den 
Nationalsozialisten nicht gelungen ist. Wir 
besuchten Städte und ehemalige Lager, in 
die polnische und deutsche Juden und Juden 
aus ganz Europa deportiert und wo sie 
ermorden worden waren. 
Wir wollten mehr über die damaligen 
Verbrechen erfahren, wir wollten aber auch 
sehen, wie an diesen Orten heute den 
damaligen Opfern gedacht wird. Unsere 
Frage war:  
Wie erleben wir diese Gedenkorte? Ist es 
unsere Form des Gedenkens? 
 
Uns allen war im Vorfeld der Reise klar, dass 
diese Reise wohl die schwierigste und 
psychisch anstrengendste werden würde. 
Das wurde sie auch. Es war schwer von den 
Verbrechen und der unfassbaren 
Grausamkeit der Nazis zu hören. 
 
 

 
 
 
 
Es wurde aber auch aus einem anderes 
Grund eine schwierige Fahrt.  
Auch diesmal holte uns die Gegenwart ein. 
Wir - und vor allem die Schülerinnen und 
Schüler - mussten erleben, wie ein Land mit 
Fremden umgeht. Wir erlebten Rassismus, 
der sich gegen die Jugendlichen wegen ihres 
muslimischen Glaubens richtete.  
Sie erlebten aber auch die Anteilnahme von 
polnischen Bürgern, die mit zahlreichen 
Mails, Karten und Geschenken immer 
wieder ihre Solidarität mit den Schülerinnen 
und Schülern ausdrückten. 
 
Diese Anteilnahme sowie die vielen guten 
Begegnungen und interessanten Gespräche, 
die wir in Polen erleben durften, machte 
unsere Reise wieder zu einem 
eindrucksvollen Erlebnis, das uns allen in 
Erinnerung bleiben wird. 
 
Ich möchte mich bei denjenigen, die diese 
Reise und das gesamte Projekt ermöglicht 
haben, herzlich bedanken. 
Ich möchte mich bei unserer Schulleiterin 
Frau Annedore Dierker für ihre 
Unterstützung bedanken, bei Frau Dr. Elke 
Gryglewski von der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
und bei Herrn Jan Krebs von 7xjung, die 
dieses Projekt nun seit über zwei Jahren 
begleiten. Ebenso möchte ich mich für die 
Förderung des Projekts durch die F. C. Flick 
Stiftung gegen Fremdenfeindlichkeit, 
Rassismus und Intoleranz bedanken. 
Vor allem gilt mein Dank jedoch Magdalena 
Zagorski und Maxim Schmidthals, für ihre 
tatkräftige Unterstützung bei der 
Vorbereitung, während und nach der 
Studienreise. 
 
Enden möchte ich mit einem Zitat aus einer 
Mail, die die Schülerinnen und Schüler der 
AG "Erinnern" von unserem 
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Bezirksbürgermeister Herrn von Dassel, 
erhielten: 
 
"Wir überlassen doch denen nicht die Welt,  
die sich zur Bestätigung ihrer eigenen 
Beschränktheit und Kleingeistigkeit  
über andere erheben und allem vermeintlich 
Fremdem feindlich gegenüberstehen.  
Wir wissen, wie interessant eine bunte Welt 
ist und dass wir unsere Zukunft nur 
gemeinsam und friedlich meistern werden." 
 
 
Sabeth Schmidthals 
(Lehrerin der Theodor-Heuss-Gemeinschaftsschule) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

"Ich finde es wichtig, den Ermordeten zu gedenken. 
Wir dürfen nicht vergessen, was war.  
Wir dürfen es nicht ignorieren. 
Denn wie wäre es für uns, wenn man an Menschen, die  
wir kannten, an unsere Familie, an unsere Freunde nicht 
denken und ihr Schicksal ignorieren würde?" 

Omar 

 
 
 
 

"Die Vergangenheit beeinflusst die Zukunft, 
weil das Handeln der Vergangenheit eine Lehre für 
die Zukunft sein kann - im Guten wie im 
Schlechten. 
Wir sollten uns für die Geschichte interessieren, 
denn es ist unsere Geschichte. Es ist die 
Geschichte des Landes, in dem wir leben. 
Nur dann können wir erkennen, warum  
Dinge heute so sind, wie sie sind." 

Vlera 
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 Ich war mit meinen Freundinnen in 
einem Einkaufzentrum und wir wollten 
etwas essen. 
 
Am Nebentisch saß ein junges Paar, 
dass uns immer wieder böse anguckte. 
Plötzlich begann der Mann uns zu 
beschimpfen.  
 
Wir konnten seine Worte nicht 
verstehen, aber der Tonfall und sein 
Gesichtausdruck verrieten, dass er 
schimpfte. 
 
Das Paar hatte ein Tablett mit Essen vor 
sich stehen und der Mann knüllte 
seinen Papiermüll zusammen und tat 
so, als wolle er ihn auf uns werfen, 
Er tat es aber nicht, aber er hat weiter 
geschimpft 
 
Danach kamen Menschen, die mich 
fotografierten oder eine Video-
Aufnahme gemacht haben. 
 
Sie tun so, als ob wir von einem 
anderen Planeten kommen.  
Sie beurteilen Menschen nur nach 
ihrem Äußeren oder danach, was sie 
über unsere Religion in den Medien 
gehört haben.  
 
Wir sind hier um uns ihre Geschichte 
anzuhören, um zu fühlen und mit zu 
trauern.  
 
Sie sagen, sie wollen ein friedliches 
Leben und Frieden auf der Welt. Aber 
wie soll das funktionieren, wenn sie 
selbst hassen?  
 
Seydanur  

 

 
 
 
 
 

Sehr geehrte deutsche Freunde, Lehrer und 
Schüler der Theodor-Heuss-
Gemeinschaftsschule Berlin-Moabit, 
 
mit Unglaube und Erschrecken habe ich 
erfahren, was die Gruppe in Lublin und in den 
anderen polnischen Städten erlebt hat.  
 
Ich hätte es nie vermutet, dass eine so 
unmenschliche Tat in Polen möglich ist!  
 
Ich bin ein polnischer Jurist, dessen 
Urgroßvater im Nazi-KZ ums Leben gekommen 
ist. Diese Geschichte waren immer sehr 
lebendig in meinem Familienkreis, vor allem 
dank meiner (schon verstorbenen) 
Großmutter, die mich hauptsächlich erzogen 
hat. 
 
Vielleicht gerade deswegen habe ich Angst 
und Verachtung für jede Art von politischen 
Extremismen, wie vor allem dem 
Nationalsozialismus. 
 
Im Namen aller ehrlichen Polen bitte ich eure 
Schulgemeinschaft um Versöhnung.  
Denkt nicht, dass alle Polen Ausländer oder 
Muslime hassen. 
Das ist nur eine Randtendenz, die leider - wie 
alle extreme Tendenzen - wegen seiner 
Auffälligkeit uns als dominant erscheint. 
 
Wenn ich Ihnen auf irgendwelche Weise 
helfen kann, stehe ich zur Verfügung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Mateusz Pilich 
Privatdozent an der Juristischen Fakultät der 
Universität Warschau 
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 Wir hatten Freizeit in Lublin.  
Als ich neben Seydanur gelaufen bin, kommt 
plötzlich ein Mann von hinten.  
Er läuft neben mir und beschimpft Seydanur 
und mich laut auf polnisch.  
Plötzlich dreht er sich um und spuckt mir ins 
Gesicht und läuft weiter!  
 
Ich war schockiert und wusste nicht, was ich 
tun sollte. Mir kamen die Tränen, ich konnte 
es nicht kontrollieren. 
 
Es hat mich sehr verletzt.  
So etwas hätte ich in Polen nicht erwartet! 
 
Ich nehme an diesem Projekt jetzt seit fast 
drei Jahren teil. 
Ich möchte nicht, dass man die Opfer von 
damals vergisst. 
Ich gebe mein Bestes, das die Welt die Opfer 
nicht vergisst und an sie gedenkt 
und dann werde ich selbst rassistisch 
behandelt.  
 
Damla 
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Liebe Schüler/innen der AG "Erinnern", 
 
mein Name ist Philipp, ich bin Mitte dreißig und in Berlin geboren.  
 
Ich habe sowohl die deutsche, als auch die polnische 
Staatsangehörigkeit – und fühle mich beiden Ländern verbunden. 
 
Heute jedoch schäme ich mich für meine polnischen Landsleute.  
Mir tut es unendlich leid, was ihr auf eurer Reise erlebt habt.  
Und das waren ja nicht nur Einzelfälle. Ich würde gerne sagen, dass 
nicht alle Polen so sind – und das wisst ihr sicherlich auch und habt 
das hoffentlich auch erlebt.  
 
Aber leider hat Polen ein großes Rassismusproblem und es wäre 
falsch, das abzustreiten. Die Ursachen sind vielfältig und vielleicht 
redet ihr ja noch mit euren Lehrern oder den Leuten von der 
Wannseekonferenz darüber. 
 
Meinen Freunden und Bekannten versuche ich immer zu 
vermitteln, dass 
Polen mehr ist als der Polenmarkt an der Grenze, wo man nur 
hinfährt, um Zigaretten und gefälschte Markenklamotten zu kaufen.  
Aber ich verstehe euch total, wenn ihr nach dieser Erfahrung 
erstmal nicht mehr in dieses Land wollt – oder höchstens bis an die 
Grenze. 
Ich selber habe in meiner Jugend oft an Projekten des Deutsch-
Polnischen Jugendwerks teilgenommen und viele polnische 
Freunde kennen gelernt, die weltoffen, tolerant und gastfreundlich 
waren. Solche Menschen gibt es auch heute noch und ich hoffe, 
dass ihr sie eines Tages kennen lernen werdet. Unabhängig davon 
finde ich es bemerkenswert, dass ihr an eurer Schule eine solche 
AG habt und solche Reisen unternehmt.  
Lasst euch von dem Hass anderer nicht entmutigen.  
Gerade in so turbulenten Zeiten wie diesen ist es wichtig, dass wir 
alle, ob Christen, Juden, Muslime oder Atheisten, zusammenstehen.  
Was zählt, ist der Mensch und seine Würde. Und diese können 
euch auch keine pöbelnden und spuckenden Rassisten nehmen. 
 
Seid nicht traurig und wütend, habt Hoffnung. 
 
Alles Gute euch, 
Philipp 
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Schulveranstaltung 
 
Auch nach dieser Reise gab es eine Veranstaltung, bei der wir von unserer Reise berichteten.  
 
 
Liebe Gäste, 
 
mein Name ist Younes Osman, ich bin 
Schüler der THG und bin ein Mitglied der 
AG-"Erinnern". 
 
In unserer Arbeitsgemeinschaft beschäftigen 
wir uns mit der Vergangenheit der Juden. 
Es dient dem Gedenken, der im 2. Weltkrieg 
von den Nationalsozialisten verfolgten und 
umgebrachten Menschen. 
 
Ich möchte mich - auch im 
Namen meiner Mitschüler - 
bei unsere Lehrerin Frau 
Schmidthals bedanke, die uns 
diese Reise ermöglicht hat. 
Ich bin sehr froh, Teil der Reise 
gewesen zu sein.  
Auf der Reise habe ich 
unterschiedliche Begegnungen 
gehabt, hab viel dazugelernt 
und kann nun meine Erfahrungen 
weitererzählen.  
 
Polen ist ein wunderschönes Land, voller 
verschiedener und netter Menschen. 
Doch leider gab es auf unserer Reise auch 
einige Menschen, die das komplette 
Gegenteil waren.  
 
Bevor ich an dem Projekt teilgenommen 
habe, hatte ich, wie viele andere Menschen 
aus Palästina - dem Heimatland meiner 
Familie -  etwas gegen Juden.  
Aufgrund der Situation, in der sich das 
Herkunftsland meiner Familie befindet und 
aufgrund dessen, was ich bislang über Juden 
wusste, war dies für mich selbstverständlich.  
 
Heute jedoch weiß ich - aufgrund der Reisen 
und aufgrund meiner Erlebnisse - mehr. 
Nachdem ich mich mit Menschen mit 
jüdischer Abstammung auseinander gesetzt  

 
 
habe, habe ich gemerkt, dass vieles, was ich 
wusste, Vorurteile und Gerüchte waren. 
Leider kenne ich persönlich keine Person 
jüdischer Abstammung, aber ich kenne ihre 
Geschichte. 
 
Was ich auf der Reise über ihre Geschichte 
erfahren habe, ist menschenverachtend. Die 

damaligen Konzentrationslager 
sind heute Gedenkstätten und 
erinnern an die vielen Toten und 
all deren Trauer. Ich erfuhr, dass 
es vor allem Juden und Polen 
waren, die in diesen Lagern 
starben. 
 
Umso schockierter war ich, als 
wir, die Schüler der THG, gerade 
in Polen zu Opfern von 
Diskriminierung wurden.  

Muslimische Schülerinnen mit islamischer 
Kopfbedeckung wurden beschimpft und 
bespuckt. Anderen Schülern wurde der Kauf 
von Wasser verwehrt, weil sie nicht aus 
Polen stammen. Ein Mädchen wurde aus 
dem Laden verwiesen, da sie nicht Polnisch, 
sondern Persisch sprach. All das geschah 
ihnen aufgrund ihres Glaubens und ihrer 
Herkunft. Selbst Polizisten halfen uns nicht. 
 
Ich frage mich, wie können Menschen aus 
einem Land, das diese Vergangenheit hat 
und diese auch in den nächsten Jahrzehnten 
noch in sich tragen werden, Menschen 
wegen ihrer Religion verachten?  
 
Ich leide immer noch unter dem Schock, so 
wie alle meine Mitreisenden. So etwas 
dürfte in solch einem Land nicht passieren, 
so etwas dürfte überhaupt nirgendwo 
passieren! Denn es verstößt absolut gegen 
die Menschenrechte. 











 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vielen Dank an das Reisebüro POLENREISEN  
für die freundliche Unterstützung 
 



 

 
 


